
Besuch im Stadtlabor des „historischen museum frankfurt“
(hmf)
 
Die Initiative "Altonaer Museum bleibt" besuchte am 26/27. Juni
2011 auf Vermittlung von Dr. Elisabeth von Duecker das
"Stadtlabor", dessen partizipatives Ausstellungskonzept Teil des Ge-
samtkonzepts des hmf ist. Neu ist hierbei, dass der Besucher die
Wahl hat, unter verschiedenen thematisch bezogenen Beiträgen aus-
zusuchen; er wird nicht gezwungen, sich auf eine (autoritäre) Darrei-
chungsform einzulassen (auctoriales Konzept). Ziel des Museumsbe-
suchs war es, Anregungen für eine Neukonzeption des Altonaer Mu-
seums zu bekommen.

Wir wurden empfangen und eingeführt von der Kunsthistorikerin An-
gela Janelli; anschließend gab Museumsleiter Dr. Gerchow  eine Ein-
führung in die Gesamtkonzeption des hmf, für das Frankfurt insge-
samt 70 Mill € investieren wird (20 Mill für Altbau und 50 Mill für
Neubau).
 
Frankfurt versteht sich als Museumsstadt und will "der Welt und den
Frankfurtern die Stadt erklären", so Gerchow. Es geht um eine Ge-
samtschau von Frankfurt einst und Frankfurt jetzt unter den Aspek-
ten: die Geldstadt, die Bürgerstadt, die Weltstadt.
 
"Ostend/Ostanfang" heißt die Ausstellung im "Stadtlabor", die in 38
thematisch unterschiedlichen Beiträgen ‚einen Stadtteil im Wandel’
zeigt. Weitere Stadtteile Frankfurts werden folgen. Ostend, ehemals
Industrieviertel, ist durch Zuzug von Dienstleistungsbetrieben und
künftige Adresse der EZB in einem Gentrifizierungsprozess begriffen.
Unterschiedliche Perspektiven und Haltungen abzubilden ist Ostend
in besonderem Maße geeignet, und das passt auch zu Frankfurts Rol-
le als Verkehrsdrehscheibe und zu seiner Bedeutung in Vergangen-
heit und Gegenwart. Die 38 nicht immer streng aufeinander bezoge-
nen Beiträge bilden die Vielschichtigkeit des Viertels ab, das wie ge-
sagt ständigem Wandel unterzogen ist. Das Museum soll attraktiv
sein für unterschiedliche Besucher mit unterschiedlichen Lebensbezü-
gen und unterschiedlicher Vorbildung. Ich will hier nur einige wenige
Beiträge nennen: Sammlung von örtlichen Ansichtskarten (Wandel),
Fotos von Einwohnern nebst Lebensläufen, ein Familienunternehmen
in der fünften Generation.
 



Das Museum als Einrichtung darf nicht länger dem Bildungsbürger-
tum vorbehalten bleiben, das zudem dramatisch an Einfluss verloren
hat. Das alte Museumskonzept kann in der Regel keine Besucher-
mengen begeistern, sieht man von kulturellen Highlights einmal ab.
Das Museum sollte beispielsweise auch ein Ort sein, an dem Integra-
tion erlebbar ist und somit ein Spiegel sozialen Wandels und sozialer
Konflikte.
 
Das Altonaer Museum kann sich nicht mit dem Frankfurter Gesamt-
konzept messen, auch leider finanziell nicht, aber es repräsentiert
doch in einzigartiger Weise den Unterelbe-Raum: Brauchtum, Kultur,
Kunst, Wirtschaft, Gewerbe, die Stadt Altona und ihre Einwohner. Es
gibt also viel zu tun. Das überaus wichtige Thema unserer Zeit: AKW,
Anti-AKW-Bewegung ist bereits angedacht und in Planung. Ein Bei-
spiel noch: Mottenburgs sozialer Wandel könnte , ähnlich wie in
Frankfurt im Falle Ostends, durch Portraits und Lebensgeschichten
verdeutlicht werden. Wie in Frankfurt könnte man Experten zu den
verschiedenen Themen eine Darbietung in Text, Bild und Objekt er-
arbeiten lassen.
 
Ziel ist es, das Museum für möglichst viele unterschiedlich vorberei-
tete Besucher attraktiv zu machen. Diesem partizipativen Konzept
liegt natürlich auch ein verändertes Geschichtsbild zu Grunde, das
Gesellschaft in ihrer ganzen Breite aus unterschiedlichen Perspekti-
ven abzubilden bestrebt ist. Das Museumskonzept der Vergangenheit
dagegen sprach vorwiegend das gebildete Publikum an, das einen
Zuwachs an Wissen und Welterfahrung erfahren wollte.   
 
 


